
ENSDORF
Hier lebe ich.

DIE HEIMATSERIE
VOM 15. 6.— 27. 6. 2009
IN IHRER ZEITUNG

AM_HLI

THANHEIM. An einem Maiabend im
Jahr 1949, während die übrigen Be-
wohner sich zur Maiandacht fertig
machen, unternimmt der Bergbeamte
Ladislaus Fleischer einen Kontroll-
gang über das Gelände des vor kurzem
aufgelassenen Braunkohlebergwerks
in Thanheim. Plötzlich bricht der Bo-
den ein und er wird mehrere Meter in
die Tiefe gerissen. Er stürzt in einen
mit sauerstoffarmen Gasen gefüllten
Hohlraum,wo er erstickt.

Isabel Lautenschlager vom Heimat-
und Kulturverein ist der Geschichte
des Thanheimer Braunkohlebergbaus
nachgegangen. „Aus den Unterlagen
des Bergamts Amberg im Staatsarchiv
Amberg geht hervor, dass es schon
1830 Probebohrungen nach Braun-
kohle im Bereich westlich von Than-
heim gegeben hat“, weiß sie. Auch
1910 gab es solche Bohrungen, ganz
konkret wurde es dann aber nach dem
Zweiten Weltkrieg: Der akute Kohle-
mangel machte auch vorher nicht ren-
table Vorkommen attraktiv.

Im Oktober 1945 genehmigt die
amerikanische Militärregierung we-
gen des Kohlebedarfs der Luitpoldhüt-
te die Abteufarbeiten am so genannten
Wendelinschacht in Thanheim. Ein 22
Meter tiefer Schacht wird angelegt,
Maschinen werden hertransportiert.
Die Anlage aber steht bald still. Die Lu-
itpoldhütte will die Braunkohlengru-
be Thanheim aufgeben, da es sich um
minderwertige, mit Ton vermengte
Kohle handelt, die nur mittlerem
Heizwert habe und für den Hausbrand
ungeeignet sei. Auch für den Hütten-
betrieb komme sie nicht infrage. Und
nicht zuletzt muss wegen der „sehr ab-
gelegenen Grube“ eine hohe Frachtbe-
lastung eingerechnetwerden.

Trotz dieses negativen Urteils
nimmt im Mai 1947 die Deutsche
Schachtbau- und Tiefbohrgesellschaft
(Happurg bei Hersbruck) den Betrieb
auf. Dahinter steht auch der der drin-
gende Kohlebedarf der Stadt Hers-
bruck von 25 000 Tonnen. Ab April
1948 betreibt das Bergwerk die „Braun-
kohlengesellschaft Thanheim“. Letzter
Pächter bis zur Auflassung 1949 ist die
FirmaKunz&Co.

Noch von Oktober 1976 bis August
1977 wurden Probebohrungen für ei-
nen erneuten Abbau vorgenommen,
diesmal im Tagebau. Im Bericht dazu
heißt es unter anderem: „Das Braun-
kohlevorkommen Thanheim-West
war durch die Bohrungen der Fa. Kunz
& Co. hinreichend genau bekannt. (… )
Danach ergab sich ein wahrscheinli-
cher Vorrat von 1,9 Millionen Kubik-
meter, gleich 2,09 Millionen Tonnen,
Braunkohle, für deren Gewinnung 4,2
Millionen Kubikmeter Abraum be-
wegt werden müsste.“ Die Analysen
ergaben, dass die Thanheimer Kohle
zwar kraftwerkstauglich, jedoch im
Heizwert an der unteren Grenze liege.

Der Abbau war auf den Wendelin-
schacht am westlichen Ortseingang
begrenzt. 1947 beschrieb das Bergamt
Amberg im Bericht ans Oberbergamt
München die Braunkohlevorkommen
folgendermaßen: Bei 7,5 Metern befin-
de sich ein oberes Flöz von vierMetern
Mächtigkeit, bei 16 Metern ein zwei-
tes. Im ersten Flöz finde sich im Vor-
trieb der alten Strecken nach Nord-
west schon nach wenigen Metern stü-
ckige, reinere Kohle. Nach dem Absen-
ken des Grundwasserspiegels des
Schachts sei ein zweites Flöz ausgefah-
ren worden. Dieses zweite Flöz sei die
Hauptmasse des Vorkommens, nach
Süden bis 16 Meter mächtig, nach Os-
ten neunMeter.

„Wie muss man sich nun die Ab-
bautechnik vorstellen?“ fragt sich Isa-
bel Lautenschlager. Xaver Bachfischer,
der 1947 im Alter von 17 Jahren unter-
tage zu arbeiten anfing, berichtet, dass
die Braunkohle vor Ort in Handarbeit
mit Hacke und Schaufel abgetragen
wurde. Die Belüftung wurde durch ei-
nen Wetterschacht im östlichen Teil
und durch mehrere Wetterlöcher im
westlichen Teil gesichert.

Ein Problem stellte das ständige
Eindringen vonWasser dar. Eine elekt-
rische Pumpe, die ständig bewacht
werden musste, beförderte das Gru-
benwasser nach oben. Wegen starker
Regenfälle musste im Januar 1948 die
Kohlegewinnung im Westfeld sogar
vorübergehend eingestellt werden.

Untertage arbeiteten in mehreren
Schichten gleichzeitig rund 16 Mann.
Weil nie mehr als 20Menschen gleich-
zeitig untertage waren, wurde im De-
zember 1947 genehmigt, dass man auf
einen zweiten Ausgang verzichten
durfte. Die Braunkohle wurde in 600-
Liter-Wagen mit Holzaufbau zum zen-
tralen Schacht geschoben und dortmit
einemAufzug nach oben befördert. Sie

gelangte dann über ein Förderband auf
ein acht Quadratmeter großes Schüt-
telsortiersieb.

Zwei Lkw standen bereit, um das
Material zur Verladung im 3,5 Kilome-
ter entfernten Bahnhof Ensdorf zu
transportieren. „Es war sogar die Er-
richtung einer Seilbahn nach Ensdorf
angedacht“, erforschte Isabel Lauten-
schlager. „Die Einzelteile waren schon
angeliefert, zur Errichtung aber kam
es nicht mehr.“ Übertage gehörten
zum Bergwerk noch eine Schlosserei
und Schmiedewerkstatt, eine Büro-
und Mannschaftsbaracke sowie eine
Magazin- undWohnbaracke.

Aus einem Schreiben des Oberberg-
amts weiß man, dass die Oktoberför-
derung 1947 bei 376 Tonnen Braun-
kohle gelegen hat, untertage 16 Mann
gearbeitet haben, aber insgesamt 50
Mann und ein technischer Angestell-
ter vorhanden waren. Im Juni 1948
wurde den Betreibern sogar ein Volks-
wagen zugeteilt.

Auch bei der Suche nach dem Per-
sonal im Bergwerk wurde Isabel Lau-
tenschlager fündig. Bis Anfang Febru-
ar 1949 war Dipl.-Ing.Walter Odwarka
aus Schlesien Betriebsleiter. Sein
Nachfolger für die Abwicklungsarbei-
ten wurde Abteilungsleiter Alfred
Veith aus Oberschlesien. Als Bergbe-
amter für die Verwaltung fungierte La-
dislaus Fleischer aus der Slowakei. Ge-
schäftsführer der Braunkohlegesell-
schaft Thanheimwar RudolfMertens.

Dann gab es auf der mittleren Füh-
rungsebene noch die Hauer. Einige Na-
men, die in den Archivalien auftau-
chen, sind Lappat, Kirchner, Heiß, Lau-
tenschlager, Hofmann, Sonntag. Viele
dieser bergmännisch ausgebildeten
Männer wechselten nach der Schlie-
ßung der Thanheimer Grube ins Ruhr-

gebiet. Isabel Lautenschlager: „Das
wissen wir deshalb, weil damals noch
eine Genehmigung für den Umzug in
die britische Zone nötig war.“ Die Ar-
beiterschaft rekrutierte sich aus einer
Handvoll Thanheimer (Einheimische
und Flüchtlinge), andere Arbeiter ka-
men aus Rieden, Kreuth oder Hasel-
bach undNeukirchen.

In einem Bericht des Bergamtes im
Januar 1949 heißt es, dass das Vorkom-
men im Bereich des Wendelinschach-
tes erschöpft sei. Insgesamt seien
13 123 Tonnen Braunkohle gefördert
worden. Früher war einmal mit 60 000
Tonnen pro Jahrmit 200Mann gerech-
net worden. Strecken und Schacht
wurden aufgefüllt, das Gelände durch
Drahtseile eingefriedet. Am 31. Januar
1949 wurde die Belegschaft bis auf ein-
zelne Abwickler entlassen. Der von
Kunz & Co. geplante Abbau der Seulo-
her Mulde wurde zurückgestellt, weil
sich die Versorgungslagemit Kohle ge-
bessert hatte; endgültig aufgegeben
wurde das Thema in den 70er Jahren.

Maschinen und Anlagen kamen,
soweit brauchbar, an die neue Mathi-
aszeche in Irlbach. Auch Arbeiter
konnten dorthin wechseln. Etliche
Thanheimer, die Schäden an Vieh oder
Grundstücken infolge des Bergbaus er-
litten hatten, wurden entschädigt. So
1948 beispielsweise ein Bauer, dessen
Ochse einen Unfall hatte und „zwölf
Tage arbeitsunfähig“ war; er erhielt für
seinenOchsen pro Tag fünf DM.

Zurück zum tragischen Todesfall
am 16. Mai 1949: Die Förderarbeiten
sind eingestellt, die Schächte sollten
eigentlich verfüllt, das Gelände einge-
zäunt sein. Zwei Tage zuvor bricht ei-
ne Kuh auf dem ehemaligen Berg-
werksgelände ein. AmTag darauf, dem
Sonntag, regnet es stark. Damit solche

Vorfälle sich nicht mehr ereignen
macht sich der Bergbeamte Ladislaus
Fleischer mit seiner Frau am Abend
des 16. Mai besorgt auf einen Kontroll-
gang über die Halde. Plötzlich gibt der
Boden unter ihm nach. Trotz der her-
beieilenden Feuerwehren aus Than-
heim und Ensdorf und ärztlicher Hilfe
stirbt Fleischer.

„Noch im Jahr 2008 hat es einen
kleinen Einbruch im Bereich des Stra-
ßengrabens an der Straße nach Ens-
dorf gegeben. Viele Thanheimer sind
überzeugt, dass es auch heute noch
unverfüllte Hohlräume aus der Zeit
der Thanheimer Braunkohlebergbaus
gibt, die eine Gefahr für die Zukunft
bedeuten“, so Isabel Lautenschlager.

Männer fördertenKohlemitHacke und Schaufel
GESCHICHTENach dem Zwei-
tenWeltkrieg gab es bei
Thanheim das Bergwerk
Wendelinschacht. Bis 1949
wurde abgebaut.
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VON HANS BABL

Blick zurück: Teile der Belegschaft des Braunkohlebergwerks Thanheim (Foto oben) mit Georg Hantke (rechts hin-
ten), dem verunglückten Bergbeamte Ladislaus Fleischer (vorn links) sowie Geschäftsführer Mertens (Mitte, mit
Krawatte) und Sekretärin Fräulein Panzer (rechts daneben). Vom Bergbau ist heute allerdings in Thanheim nichts
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WIE ENTSTAND DIE
BRAUNKOHLE?

➤ Geologisch gesehen ist das Thanhei-
mer Braunkohlevorkommen die Ausfül-
lung eines alten Flussbettes im Tertiär
(ein Erdzeitalter, das vor 65Millionen
Jahren begann) in westlicher Richtung
von Thanheim nach Seulohe und auch
nach Osten Richtung Ruiding.

➤ Das Gebiet der Oberpfalz war zu die-
ser Zeit dicht mit Wäldern bestanden,
das Klima war wärmer als heute. Flüsse
durchzogen in großen Flussschlingen
das Urwaldgebiet und unterhöhlten bei
Hochwasser die Ufer. Die mitgerissenen
Bäume verstopften die Flussbögen, so
dass sich der Strom ein neues Bett gra-
benmusste.

➤ Diese mit Treibholz gefüllten Flussar-
me vermoorten, und über dem verfau-
lenden Holz siedelte sich neuer üppiger
Pflanzen- und Baumbewuchs an, der
wieder verging – so häufte sich Schicht
auf Schicht. Zeitweise wurden bei be-
sonders hohemWasser diese Sümpfe
vom Strom überspült, der Schlick und
Schlamm über die vermodernden Pflan-
zenschichten ablagerte und von der Luft
abschloss.

➤ Damit begann die so genannte Inkoh-
lung der dicht zusammengepackten
Pflanzenreste, ähnlich wie in einem Koh-
lenmeiler, nur viel langsamer. So wech-
selten im Lauf der Jahrmillionen Ein-
schwemmung, Pflanzenwuchs und Ein-
bettung der Pflanzenrestemit Schlick
und Schlamm ab und bauten die Braun-
kohlenlager auf. (abl)

Die Verladung des Materials, rechts
das Anwesen Dürr Repro: Babl

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

ES GEHT UM 500 EURO

Bei der Aktion „Ensdorf –Hier lebe
ich!“ bietenwir von derMZ eineWette
gegen die Ensdorfer an. Sie lautet:
„Wetten, dass die Ensdorfer Kindergar-
tenkinder, ihre Geschwister,Mamas,
Papas, Omas, Opas, Tanten, Onkel und
all ihre Freunde es nicht schaffen, aus
denAusgaben derMittelbayerischen
Zeitung 50 „Zeitungsenten“ zu basteln
undmit diesen amDonnerstag, 18. Ju-
ni, um 16Uhr zum Festplatz unter-
halb des Rathauses zu kommen?“
Der Einsatz:Wenn dieMZ dieWette
verliert, die Kinder und ihre Familien
alsomindestens 50 „Zeitungsenten“
gebastelt haben, erhält der Kindergar-
ten Ensdorf von derMZ eine Zuwen-
dung von 500 Euro.
Soviel sei schon verraten: Bürgermeis-
terMarkusDollackerwirdmit Vertre-
tern derMZ am 18. Juni vor Ort sein
und demAusgang derWette entgegen-
fiebern. Zuschauer sind natürlichwill-
kommen!
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